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»Srüßling, Srübling, tel bedadptfam,
•Allzu eilig nid)t enthülle
Deiner Knofpen u>eid)e Sülle ;

üngeduld'ger 5reund, bab' acht!

Aber bod) in warmen Ctiften

ünd im Cal auf allen Wegen

Sang der junge £enz dagegen

Süß und forglos, leis und laut:

2ln ben Stirling.
Von 3u 1 î us Ram mer.

Mbling, fei nid)t flllzufrübling,
£aß did) nid)t pom Weft oerlocken,
Gern nod) loirft er fcbnee'ge blocken

Ueber Pacht auf junges Grün!"

3üngft oernabm id) folcbe Stimme;
Hiebt oom blauen Rimmel klang fie,
Hiebt auf Sonnenftrablen fd)ioang fie
Sid) hernieder auf die Slur.

„War' id) adjtfam und bedadjtfam,
War' id) der niebt, der id) beiße;

3eder lebt auf feine Weife,

Und loie id) bin, ift das Glück!"

Sie Sritber
fRoman oon 911 fr

Unb itinb unb Stater badjten über bie Steife ber Stare
w*dj' fie raobl alles faßen Rinter ben bureßfießttgen
*%etn unb ben fdjimmerleießten Kotten. So weit war

R* Sanb oor ißnen aufgetan, als ßößle fid) bie Sßtefen»
Welt tßxe eine ßoßle £anb, unb biefe Oanb fenfte fid)
ïQlènbroo 3u einem grünen Saß nnb erßob fid) wieber ju
lüften hängen. 9lber irgenbwo, irgenbwo muf3te bie Scmb

^ ©nbe iteßmen, irgenbwo fiel man oon ißrem ttanb in
"Hu'meßJüjjc Siefen, unb in biefen Siefen tonnte nur woßnen,
^ i^en leidjten Stögein gleid) baßinflog.

»Leiter, gibt es einen Sag, ber nod) ßelter ift als
" Pommer?"

»SCaruiu fragft bu fo, itinb?"
»Stielleicßt würbe man feßen, baß bie Stare nießt fdjwars

W© fonbern ßell. Unb man fäße bie Flügel, bie fo weiß
wie Schmetterlinge. Stater, warum fießt man teilte

^djmetterlinge... ?"

13.

^

©egen Slbetxb, als ©Ian3tnann fid) fdjon in bie Scßeune
^ücßeu, um bie Siere 311 füttern, trafen auf beut Ober»

Woos anbere 93efucßer ein. Oolber, ber 2Bagner unb ber

_

QcRelttäger fragten nad> ©Ian3tnann. JDtarianne oeradjtcte
w Ueinen Veute oon gan3er Seele unb ließ fie bie 3ter=

Atting füßlen. „Saht ißr fd)on 311 9Ibenb gegeffen?"
Oolber fludjte: „Steint Oonner, unfereiits ift aueß irgenb»

w° 3U Saus!"

ber flamme.
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„3a, unb man fießt aueß wo?" giftete bie ftoRe Ober»
mooferin. ,,©eßt nur ßinüber 3U ißm in feine SBoßnung!"
Oer oerad)tenbe Ringer wies nad) ber Sdjeune. Unb gleid)
barauf flog fdjon bie Sür in bie ©idjenpfoften, als ob fie
oerfiußte, bie uralten Pfeiler mit einem Stoß 3u fällen.

Oie tieinen armen Scßluder begaben fieß alfo in bie
Sdjeune unb fudjten ben Oberntoofer in ber Senne auf.
©latumaitn fcRiett fie anfangs gar nießt 311 bemerten, tat
rußig feine Strbeit wie gewoßut, feßob ben Jdüßen ©ras
in bie Ütaufe, faß forgfatit muß, ob audj jeber SHaß ge»

füllt fei, feßalt mit bem übermütigen Sdjeden, ber bem
Stent fein Sfutter raubte, fdjob bie ©rasßaufen fäuberlid)
3ured)t unb trottete barnad) in ben Stall, um 3U melten.
Oor ber Stalltür warteten fdjoit ber Sigriftbub, ber .ftadjel»
träger unb bie ftacßelträgerin, unb and) ber ftumpfe 33riifd)i
gaffte ©Ian3iitann entgegen.

„3ßr müßt eine Stunbe auf mieß warten, meine Siere
finb nießt fo fdmell beforgt wie eure ©eißen!" fagte er fo
nebenßin; bie äüartenben aber sogen oerlegen bie Süte,
als ob fie 311m Pfarrer tämen, nießt 3um Obermoofer, unb
ftanben gan3 abfonberlid) fdjweigfam im Stallgang umßer,
oertraten ®Ian3mann ben SBcg unb faßen ißm 3u, wie wenn
fie nod) teinen SUÎetïer an ber Arbeit gefeßen!

„2Bir fteßen im fflSeg", murrte ber Sigriftbub. Oas
wirfte, ber 3ug bewegte fieß unb entfernte fid) aus bem
Stalle, ©rft als es bunfette, bie ftälber geträntt, bie itüße
gefüttert, bie Streue untergefdjoben war, tarnen fie surücf,
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'âllhlmg, Frühling, sei declachtsam,

eilig nicht enthülle
keiner knospen weiche Fülle:
ckigechilü'ger Freuncl, hab' eicht!

Mer hoch in warmen Lüften
tlncl im Lal aus allen Wege»

Sang cler Zunge Leu? clagegen

Süß uncl sorglos, leis uncl laut:

An den Frühling.
Von Julius Hammer.

Frühling, sei nicht âusrllhling,
Laß clich nicht vom West verlocken,

gern noch wirst er schnee'ge Flocken

Ueber Vacht aus junges 6rün!"

Jüngst vernahm ich solche Stimme;
sticht vom blauen Himmel klang sie,

Nicht aus Sonnenstrahlen schwang sie

Sich herniecler aus ciie Flur.

„Wär' ich achtsam unä beüachtsam,

Wär' ich cler nicht, cler ich heiße;

Jecler lebt aus seine Weise,

Uncl wie ich bin, ist clas glück!"

Die Brüder
Roman von Alfr

Und Kind und Vater dachten über die Reise der Stare
uach, was sie wohl alles sahen hinter den durchsichtigen
Hllgeln und den schimmerleichten Wolken. So weit war

Land vor ihnen aufgetan, als höhle sich die Wiesen-

uà eine hohle Hand, und diese Hand senkte sich

Mendwo zu einem grünen Tal, und erhob sich wieder zu
6üfte,i Hängen. Aber irgendwo, irgendwo mußte die Hand
^ Ende nehmen, irgendwo fiel man von ihrem Rand in

ì^ì'inesztiche Tiefen, und in diesen Tiefen konnte nur wohnen,
den leichten Vögeln gleich dahinflog.
„Vater, gibt es einen Tag, der noch Heller ist als
Sonnner?"

"Warum fragst du so, Kind?"
»Vielleicht würde man sehen, das; die Stare nicht schwarz

Knd, sondern hell. Und man sähe die Flügel, die so weiß
wie Schmetterlinge. Vater, warum sieht man keine

Schmetterlinge... ?"

13.

Gegen Abend, als Elanzmann sich schon in die Scheune
^üeben, um die Tiere zu füttern, trafen auf dem Ober-

>noos andere Besucher ein. Dolder, der Wagner und der
ìacheltrâger fragten nach Glanzmann. Marianne verachtete

^ kleinen Leute von ganzer Seele und ließ sie die Ner-
""itung fühlen. „Habt ihr schon zu Abend gegessen?"

Dolder fluchte: „Beim Donner, unsereins ist auch irgend-
zu Haus!"

der Flamme.
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„Ja, und man sieht auch wo?" giftete die stolze Ober-
mooserin. „Geht nur hinüber zu ihm in seine Wohnung!"
Der verachtende Finger wies nach der Scheune. Und gleich

darauf flog schon die Tür in die Eichenpfosten, als ob sie

versuchte, die uralten Pfeiler mit einem Stoß zu fällen.
Die kleinen armen Schlucker begaben sich also in die

Scheune und suchten den Obermooser in der Tenne auf.
Glanzmaun schien sie anfangs gar nicht zu bemerken, tat
ruhig seine Arbeit wie gewohnt, schob den Kühen Gras
in die Raufe, sah sorgsam nach, ob auch jeder Platz ge,-

füllt sei, schalt mit dem übermütigen Schecken, der dem
Stern sein Futter raubte, schob die Grashaufen säuberlich
zurecht und trottete darnach in den Stall, um zu melken.
Vor der Stalltttr warteten schon der Sigristbub, der Kachel-
träger und die Kachelträgerin, und auch der stumpfe Brüschi
gaffte Glanzmann entgegen.

„Ihr müßt eine Stunde auf mich warten, meine Tiere
sind nicht so schnell besorgt wie eure Geißen!" sagte-er so
nebenhin; die Wartenden aber zogen verlegen die Hüte
als ob sie zum Pfarrer kämen, nicht zum Obermooser, und
standen ganz absonderlich schweigsam im Stallgang umher,
vertraten Glanzmann den Weg und sahen ihm zu, wie wenn
sie noch keinen Melker an der Arbeit gesehen!

„Wir stehen im Weg", murrte der Sigristbub. Das
wirkte, der Zug bewegte sich und entfernte sich aus dem
Stalle. Erst als es dunkelte, die Kälber getränkt, die Kühe
gefüttert, die Streue untergeschoben war, kamen sie zurück,
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ber Sigriftbub ooran, fehlen Tieft auf bert Strohhaufen feft
unb warteten.

llnb es entftanb ein langes Schweigen, bie ßaterne
brannte trüb in ber Duntelheit bes alten Stalles, gefpettftifd)
liefen bie ungeheuren Saiten ber Deäe in bie oerbämmernbe
Diefe ber entfernten HBänbe; bie Sproffen ber Saufe aber

ftühten bie fdjwere Dede wie fefträg gebrüdte Präger, unb
bie bunfle 5>öfte fdjien fid) über bie langfam wiebertäuenben
Diere 3U fenten. Hlber ruftig lagen bie Diere unb fdjnauften
fdjwer unb fatt.

Da begann Dolber, ben bie llttgebulb nitftt loslieh,
3U fragen: „Du, ©lan3mann, ber Sohrimüller bat feine

Slihableiter auf bie SDÎilftle fehen laffen, ohne bah er eine

Srebigt ftielt. llnb er meint, bas tonne jeber halten, wie

er wolle!"
©Ian3mamt fab Dolber an, als erfeftredte ihn ber ©e»

bante: „Sein", fagte er, „fo meint eê ber ÜDWitler nieftt
Siemanb anbers als Sogts ©efelle bat in ber Slilble
montiert, unb Sogt weih, was er tut! llnb ber SOÎiiller

weih es au<b- Stag er nur halb febenb geworben fein, es

tommt ber Dag, ba er bas £i<ftt ertennt!"
„Hlber woran follen wir benn ertennen, bah in biefen

©ifenftangen etwas Sefonberes wohnt? 3ft bas oielleidjt
mehr als eine Stustete? Der ältenfdjengeift erfindet mandjer»
lei, unb niemanb tann fagen: 3n biefetn ift ©ott! 3n ber
Stustete tann id) ihn nieftt feben! Unb boeb würbe bem

SOtenfdjengeift amb gegeben, bie Stustete 3U erfinbett.
„äftenfd), wer fpricftt aus bir!" fterrfeftte ©lammann

ben 3u>eifler an. „HBorauf ber ©eift ftdj richtet, bas wirb
er erfinden! Du baft mit bem itaffier gefprodjen, idj ertenne

ben Spötter. Sag' ihm, wenn bu ihn wieberfiebft: ©inen

Sapagei tann man alles lehren, ©utes unb Söfes, unb

er oerftebt teins oon beiden. Der Stenfcbengeift aber tann
fieft bem ©uten wie bem Söfen 3uwenben!"

„Hlber woran follen wir denn ertennen, wo bas ©ute
liegt?"

„Suchet unb liebt! Hßarum wollt ihr nieftt in bie

Hlugen ber Diere fdjauen, warum ertennt ihr nieftt aus
ben garben ber Steine, aus bem grünen ©ras bas £eben?

28ir find alte blind geworben unb fagen in unferer Slinb»
fteit: £>ier ift nichts unb ba ift nidjtS, ftatt bah mir fagen

würben, wir finb blind!"
Die alte 3adjelträgerin, bie bis dabin gefdjwiegen, be=

gann leife 3" lachen: „llnb wenn uns ber fterrgott 3wölf
itinber unb tein Srot gibt?" Der Sigriftbub fahte bas

boshafte HBeib ins Hluge und antwortete gereftt: ,„©r gibt
bir immer bas Htötige! Serfünbige bid) nicht!"

©Iansmann aber neigte betrübt ben 3opf unb fpraeft

3U allen gleid)3eitig: „SieIIeid)t ift eine febwere fiaft nod) bas

einaige, was biefes ©efrftlecftt bewahrt oor bem Untergang
ihrer Seele! HBie follten fie ein oollfommenes ©liid er»

tragen?" i

Der Hßagner ftanb im Stroh auf, trat gan3 nahe an
ben Obermoofer heran, fab ihm ins Hluge. „Hlber im taufend»
jährigen Seid) werben wir bas ©liid ertragen!"

©Ian3mann faltete feufsenb bie ftänbe, wie einer, ber

fidj oerwunbert über bie llnbelebrbarteit bes HSenfdjcn»

gefdjledjts. „HBenn wir bas ©lüd ertragen lönnten, bann

wäre bas taufenbjährige SReicft ba. llnb weil wir es nicht

ertragen tonnen, leben wir im deiche bes Hlnticbrift! llnb

bie fteere des itaifers 3erftampfen ben Soben, und jedes Se»

gintent beugt fid) oor feinen gelb3eid)en!"
„3cb habe gehört", fagte ber Sahnte, „bah der Ober»

oltiger das kommen bes Gleiches weisfagt. llnb ein folcher

90lenf(ft tann nicht lügen. Der greoel wäre bod) 3U groh!"
„HBer fagt, bah er das Seid) oerljeiht? Und wer bat

ihn recht oerftanben? Seine Hßorte finb buntet, und bie

fterren in ben Stäbten fangen an, ihn 3U oerfolgen!" ©t=

was Unangenehmes guälte ben Obermoofer, aber mit un»

mutiger ©ebärbe wies er das Duntle oon fid).

gaft plöhlid) aber bradj er in heftige Sorwürfe aus:
„HBas wollt ihr benn oon mir? 2BaS zwingt ihr mich,
oon Dingen 3U fpredjen, bie feiner tennt unb bie uns oeo»

borgen fein follen? Älagt euren eigenen .Stummer unb tlagt
eud) eurer Unoolltommenbeit an; alles andere ift eitles ©e=

fd)wäh- Hßas oerfucht ihr' tuieft 3u unnühen HBorten!"
Sie hörten ihn betroffen an; ratlofer benn je hofften

fie auf ein Sefonberes, aber je buntler unb oerfagenbier
feine Hßorte wurden, um fo geheimnisooller wudjs bie Stadjt
feiner ©ebanten über ihre Seelen, und biefe Stadjt quälte
ihn felber um fo mehr, je weniger feine H&orte bie gra»
genben 3U tröften oermodften.

^Iber die itachelträgerin, bie feine Ungebulb 3uerft ge»

reiät, begann aud) 3uerft mit ihrer Silage: „3tt unferm
ftausljalt fehlt oft das Sötigfte! Sieben arme Stinber liegen
im Kirchhof, und bie fünf Ueberlebenben haben oft faum
HJtildj. IDtein lûtaim aber, ber Stadjelträger, oerbient nieftt

genug.
„HBarum tlagft du nicht dich an! Du fchlägft deine

armen Stinder unb oertreibft deinen DPtann mit Schelten
und Steifen aus dem ftaus und oerleiteft ihn, bas lange

3ahr mand)en nötigen Sahen im HBirtshaus 3U oertrinten!"
Die Ullte fdfwieg, wagte nicht 3ü wiberfpredjen, ber

Stadjelträger aber mah ©lan3mann mit böfen Hingen. Hlber

fd)on begann auch bie tropfige grau bes lahmen HBagners

3U beieftten: „3<h werbe oft launifdj unb aerreijje beim Spin»
nen ben gaben, und wenn ein gaben reiht, bann fdjelte ich

meinen Hilten. Das bereitet mir manche forgenoolle Stunde.
HBie foil id) gegen foldje fünbhaften Hinfälle fämpfen? ftilf
mir, ich bitte dich!"

©Ian3mann fprad) fanfter, beinahe ironifdj: „Hßarum
tlagft bu nicht über deine Sdjwahhaftigteit? HBürdeft bu

weniger fdjwahen, deine Saunen blieben oielleidjt be=

ftänbiger!"
Die SDtänner fahen fdjweigenb ba, hörten bie beiden

HBeiber beiefttert, fchwiegen. 3n ihren ©efid)tern fpiegelte fid)
ber HBiderwille gegen folcfte Preisgabe eigener gehler
oor ben Ohren grember. Hluf ihren Stirnen ftanb ge»

feftrieben, was fie fich felber beichteten, in den Sdjwermut»

äugen bes Siinglings las man es ebenfogut wie in ben

trüben Süden der Hilten. Sie erhoben fich 3ögernd; es

trieb fie etwas oon dem Stenfdjen weg, der fie nodj eben

fo fehr angesogen.

©Ian3mann ftanb mit ihnen auf und fagte gute Sadjt,
aber noch im ©eben ergriff er die Stadjelträgerin am Hlrm:

„Sei mir tannft bu HPtildj haben für deine Binder, wenn
deine ©eihen 311 wenig geben! Hlber Iah das ftabern unît
gragen!"

Sie fal) ihn oon der Seite an, bantte nicht und 3weifelte,
unb alfo ging fie mit ben andern hinweg, mühfelig unbi
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der Sigristbub voran, setzten sich auf den Strohhaufen fest
und warteten.

Und es entstand ein langes Schweigen, die Laterne
brannte trüb in der Dunkelheit des alten Stalles, gespenstisch

liefen die ungeheuren Balken der Decke in die verdämmernde
Tiefe der entfernten Wände; die Sprossen der Raufe aber
stützten die schwere Decke wie schräg gedrückte Träger, und
die dunkle Höhe schien sich über die langsam wiederkäuenden

Tiere zu senken. Aber ruhig lagen die Tiere und schnauften

schwer und satt.
Da begann Dolder, den die Ungeduld nicht losließ,

zu fragen: „Du, Elanzmann, der Bohrimüller hat seine

Blitzableiter auf die Mühle setzen lassen, ohne daß er eine

Predigt hielt. Und er meint, das könne jeder halten, wie

er wolle!"
Elanzmann sah Dolder an, als erschrecke ihn der Ge-

danke: „Nein", sagte er, „so meint es der Müller nicht!
Niemand anders als Vogts Geselle hat in der Mühle
inontiert, und Vogt weiß, was er tut! Und der Müller
weiß es auch. Mag er nur halb sehend geworden sein, es

kommt der Tag, da er das Licht erkennt!"
„Aber woran sollen wir denn erkennen, daß in diesen

Eisenstangen etwas Besonderes wohnt? Ist das vielleicht
mehr als eine Muskete? Der Menschengeist erfindet mancher-

lei, und niemand kann sagen: In diesem ist Gott! In der
Muskete kann ich ihn nicht sehen! Und doch wurde dem

Menschengeist auch gegeben, die Muskete zu erfinden.
„Mensch, wer spricht aus dir!" herrschte Elanzmann

den Zweifler an. „Worauf der Geist sich richtet, das wird
er erfinden! Du hast mit dem Kassier gesprochen, ich erkenne

den Spötter. Sag' ihm, wenn du ihn wiedersiehst: Einen

Papagei kann man alles lehren, Gutes und Böses, und

er versteht keins von beiden. Der Menschengeist aber kann

sich dem Guten wie dem Bösen zuwenden!"
„Aber woran sollen wir denn erkennen, wo das Gute

liegt?"
„Suchet und liebt! Warum wollt ihr nicht in die

Augen der Tiere schauen, warum erkennt ihr nicht aus
den Farben der Steine, aus dem grünen Gras das Leben?

Wir sind alle blind geworden und sagen in unserer Blind-
heit: Hier ist nichts und da ist nichts, statt daß wir sagen

würden, wir sind blind!"
Die alte Kachelträgerin, die bis dahin geschwiegen, be-

gann leise zu lachen: „Und wenn uns der Herrgott zwölf
Kinder und kein Brot gibt?" Der Sigristbub faßte das

boshafte Weib ins Auge und antwortete gereizt: ,„Er gibt
dir immer das Nötige! Versündige dich nicht!"

Elanzmann aber neigte betrübt den Kopf und sprach

zu allen gleichzeitig: „Vielleicht ist eine schwere Last noch das

einzige, was dieses Geschlecht bewahrt vor dem Untergang
ihrer Seele! Wie sollten sie ein vollkommenes Glück er-

tragen?"
Der Wagner stand im Stroh auf, trat ganz nahe an

den Obermooser heran, sah ihm ins Auge. „Aber im tausend-
jährigen Reich werden wir das Glück ertragen!"

Glanzmann faltete seufzend die Hände, wie einer, der
sich verwundert über die Unbelehrbarkeit des Menschen-

geschlechts. „Wenn wir das Glück ertragen könnten, dann

wäre das tausendjährige Reich da. Und weil wir es nicht

ertragen können, leben wir im Reiche des Antichrist! Und

die Heere des Kaisers zerstampfen den Boden, und jedes Re-
giment beugt sich vor seinen Feldzeichen!"

„Ich habe gehört", sagte der Lahme, „daß der Ober-
oltiger das Kommen des Reiches weissagt. Und ein solcher

Mensch kann nicht lügen. Der Frevel wäre doch zu groß!"
„Wer sagt, daß er das Reich verheißt? Und wer hat

ihn recht verstanden? Seine Worte sind dunkel, und die

Herren in den Städten fangen an, ihn zu verfolgen!" Et-
was Unangenehmes quälte den Obermooser, aber mit un-
mutiger Gebärde wies er das Dunkle von sich.

Fast plötzlich aber brach er in heftige Vorwürfe aus:
„Was wollt ihr denn von mir? Was zwingt ihr mich,
von Dingen zu sprechen, die keiner kennt und die uns vev-
borgen sein sollen? Klagt euren eigenen Kummer und klagt
euch eurer Unvollkommenheit an; alles andere ist eitles Ge-
schwätz. Was versucht ihr mich zu unnützen Worten!"

Sie hörten ihn betroffen an; ratloser denn je hofften
sie auf ein Besonderes, aber je dunkler und versagender
seine Worte wurden, um so geheimnisvoller wuchs die Macht
seiner Gedanken über ihre Seelen, und diese Macht quälte
ihn selber uni so mehr, je weniger seine Worte die Fra-
genden zu trösten vermochten.

Aber die Kachelträgerin, die seine Ungeduld zuerst ge-
reizt, begann auch zuerst mit ihrer Klage: „In unserm

Haushalt fehlt oft das Nötigste! Sieben arme Kinder liegen
im Kirchhof, und die fünf Ueberlebenden haben oft kaum

Milch. Mein Mann aber, der Kachelträger, verdient nicht

genug..."
„Warum klagst du nicht dich an! Du schlägst deine

armen Kinder und vertreibst deinen Mann mit Schelten
und Keifen aus dem Haus und verleitest ihn, das lange

Jahr manchen nötigen Batzen im Wirtshaus zu vertrinken!"
Die Alte schwieg, wagte nicht, zu widersprechen, der

Kachelträger aber maß Elanzmann mit bösen Augen. Aber
schon begann auch die kropfige Frau des lahmen Wagners
zu beichten: „Ich werde oft launisch und zerreiße beim Spin-
nen den Faden, und wenn ein Faden reißt, dann schelte ich

ineinen Alten- Das bereitet mir manche sorgenvolle Stunde.
Wie soll ich gegen solche sündhaften Anfälle kämpfen? Hilf
mir, ich bitte dich!"

Glanzmann sprach sanfter, beinahe ironisch: „Warum
klagst du nicht über deine Schwatzhaftigkeit? Würdest du

weniger schwatzen, deine Launen blieben vielleicht be-

ständiger!"
Die Männer saßen schweigend da, hörten die beiden

Weiber beichten, schwiegen. In ihren Gesichtern spiegelte sich

der Widerwille gegen solche Preisgabe eigener Fehler
vor den Ohren Fremder. Auf ihren Stirnen stand ge-
schrieben, was sie sich selber beichteten, in den Schwermut-

äugen des Jünglings las man es ebensogut wie in den

trüben Blicken der Alten. Sie erhoben sich zögernd: es

trieb sie etwas von dem Menschen weg, der sie noch eben

so sehr angezogen.

Glanzmann stand mit ihnen auf und sagte gute Nacht,
aber noch im Gehen ergriff er die Kachelträgerin am Arm:
„Bei mir kannst du Milch haben für deine Kinder, wenn
deine Geißen zu wenig geben! Aber laß das Hadern und
Fragen!"

Sie sah ihn von der Seite an, dankte nicht und zweifelte,
und also ging sie mit den andern hinweg, mühselig und!
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S. de Ribauplerre i^Walliferin mit Kind.

„Ol), ©Iammann, idj weih, bie anbern finb aud) nid>t

rate bu! Sag', ift es gut, bah id) einem fremben Spanne

ïTage! Ober oerbammft bu mid)?" SBiltentos fahte feine

toanb bie 3arte grauientjanb ftärfer, unb feine Stimme 3it=

terte: „ßlage, oertrau? mir altes an. 3dj liebe bidj!"
Darma beugte fieb 3« ibm, fiifjte feine barte Danb unb

antraortete feiner tBeidjte mit bantbaren unb glüdlid)en
3tugen. Unb nun erbob fid) ber bebrüdte SRann jäbtings
wie ein Sugenbtidjer, fahte ibre beiben Dänbe unb fagte
feft: „Sttun fotlft bu mir alles fagen. 9Iber nidjt bier! Die
tRacht ift Dotter Sterne!" Sie fdilang ibr Sud) feft um
Daupt unb Schultern unb ging ooran. Gr Iöfcfjte bie fia=
terne unb trat in bie Dofftatt. Unb teife fcfjritten fie 3toifdjen
Säumen unb Deden in bie SBiefe hinein, eng aneinanber*
gebrängt, raie 3wei junge 2Rcnfd)en, bie 3unt erftenmat lieben.
Seine Dänbe hielten ihre Dänbe unb îitterten nicht mehr;
in fein gan3es Sßefen ïant eine fonberbare ilraft, unb bie

grau an feiner Seite fühlte, roetdje SRuhe über ihn ge=

fommen war.
„2B03U foil ich nun noch Hagen?" fagte fie.

„könnte id) bief» tröften!"
„Öaft bu mich benn nicht getröftet?"
Sie erfdjauerte ptöbtidj: „21<h, mich friert, wenn id)

biefer fdjredlidjen Sage bente. iRimmermebr gebe idj 3u
ihm. SRimmermetjr!" Unb raie oon jäher Wngft ergriffen,
fdjtie fie auf: „Unb wenn er mid) bei meiner SRutter hott?
Du fannft bir nicht ausbeuten, roetd)e Dolle mein Sehen ift!"

(Stahmann blieb fteben. Aufruhr erfchütterte ihn- Gr
fab fcheu nad) ben Sternen, fie wichen weit in ben Gimmel
hinein, feine Ûïugen oerlangten nidjt nad) ben Sternen- Gr
ftartte über bie gelberbreiten hin, ihm fchien, ber »oben
erbebe, aus fRebetn ftiegen fd»war3e Sdjatten unb brohten
unb hafebten nadj ihm unb nach ber warmen, füfeen grau
an feiner Seite. Die gühe oerfagten ben Dienft. »tc&i

betaben unb trobig unb oer=

3agt. @Ian3mann aber blieb
allein- Smrner fchwerer taftete
bie Dede über bem itiebrigeti
Statte, unb bie gefpenftifdje
Dämmerung umftridte feine
Seele mit fühlbarer Wngft.

14.

?tts ©Ian3mann badjte, bie
tetjte ber traurigen Seelen
habe ihn oerlaffert unb ber
fdjraere unb ereignisreid)e Sag
werbe in grieben eitben, ba

erfdjiett, gan3 fpät noch,
eine oerbüttte ffieftali; fdjiicf)«
tern pochte fie an, fdjiidjtern
nahte fie feiner einfamen »auf,
unb es fdjiett, ein Sdjludj3en
lähme ihre ©lieber.

„2Ber bift bu?" fragte
®Iatt3mann unb oerwuttberie
fidj; benn alte, bie bisher 311

tbm geîommett, waren mit
Summer betaben, aber feine
trug fo offenbares Seib, uttb
teine oerbüttte ihr ©efidjt, um bei ihm SRat 311 fuchen. Die
fleguätte grau Iöfte bas Sud) doit ihren Daarett, unb ©fans»
wann ertamtte bie grau bes Spenglers.

»3% bift es, Damta?" rief er, unb fein Dei*3 fdjra!
nuf aus feiner SRuhe. Denn in ihrem Sammer btidte bie
grau boppett rührenb unb bie 3iertidj!eit ihrer ©lieber unb
bie SBeidjtjeit unb »iegfamfeit ihrer Dänbe erfdjienett ihm
boppelt fdjön.

„Sa, id) bin's." SJiiibfetig fan! fie neben ihm auf bie

^anf. „Sdj tann nidjt länger fo weiter leben!" Das Sud)
fiel auf ihre Snie wie ein wetter Seit oon ihr felber.

„SBas ift bir gefdjehen?" fragte ©tanämann unb raanbte
feine »tide oon ihr ab. Denn ihre geröteten 9tugen brannten
Unerträglich, bie weihen ffietente raubten ihm alte fRutje-
Sanna aber faltete bie ginger burdjeinanber unb bebedte

°je Stugen, unb wieber fab ©Ian3mann etroas Sßunberfames:
®eibe Dänbe formten fidj, ihnt 3ugewanbt, 311 fettfamen
^tumentelchen, unb ihm fchien, er habe niemals füfeere
Sänbe gefehen.

„Darf id) bir Hägen?" bat Danna unb fab ihm 00II
Vertrauen in bie klugen. „Du muht mich anfdjauen, bamit ich

®eih, ob idj Hagen barf!" Gr fahte rafdj, willenlos, oott
nraft ihre Dänbe ünb fudjte ihren »tid 311 faffen unb

'hm 3u begegnen.
„Sßarurn btidft bu nicht ftitl unb ruhig, tote bamats,

ms bu ben ©affer gebänbigt? Du bift ftarf unb meinft es
üblich! Darum torn m id) 3u bir!"

®Ian3mann ftammette llnoerftänbtidjes. Der büftere
äll fdjten ihm auf einmal unerträglich niebrig uitb oolter

npenfter. Wus ben »alfett ftarrten graben, aus ben Sprof»
ber IRaufe redten fid) gefätjrlidje Diälfe.
>,2Bas fagft bu?" Sie hielt feine Danb feft.
Gr ftammette immer nodj. „3d) bin bas nidjt gewohnt!

w anbern finb fo anbers als bu!"
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8. cle I?ibzup!er>'e^VVi>I>!serIn mit liinci.

„Oh, Glanzmann, ich weih, die andern sind auch nicht

wie du! Sag', ist es gut, daß ich einem fremden Manne
klage! Oder verdammst du mich?" Willenlos faßte seine

Hand die zarte Fraüenhand stärker, und seine Stimme zit-
terte: „Klage, vertrag' inir alles an. Ich liebe dich!"

Hanna beugte sich zu ihm, küßte seine harte Hand und
antwortete seiner Beichte mit dankbaren und glücklichen

Augen. Und nun erhob sich der bedrückte Mann jählings
wie ein Jugendlicher, faßte ihre beiden Hände und sagte
fest: „Nun sollst du mir alles sagen. Aber nicht hier! Die
Nacht ist voller Sterne!" Sie schlang ihr Tuch fest um
Haupt und Schultern und ging voran. Er löschte die La-
lerne und trat in die Hofstatt. Und leise schritten sie zwischen

Bäumen und Hecken in die Wiese hinein, eng aneinander-
gedrängt, wie zwei junge Menschen, die zum erstenmal lieben.
Seine Hände hielten ihre Hände und zitterten nicht mehr,-

in sein ganzes Wesen kam eine sonderbare Kraft, und die

Frau an seiner Seite fühlte, welche Ruhe über ihn ge-
kommen war.

„Wozu soll ich nun noch klagen?" sagte sie.

„Könnte ich dich trösten!"
„Hast du mich denn nicht getröstet?"
Sie erschauerte plötzlich: „Ach, mich friert, wenn ich

dieser schrecklichen Tage denke. Nimmermehr gehe ich zu
ihm. Nimmermehr!" Und wie von jäher Angst ergriffen,
schrie sie auf: „Und wenn er mich bei meiner Mutter holt?
Du kannst dir nicht ausdenken, welche Hölle mein Leben ist!"

Glanzmann blieb stehen. Aufruhr erschütterte ihn- Er
sah scheu nach den Sternen, sie wichen weit in den Himmel
hinein, seine Augen verlangten nicht nach den Sternen. Er
starrte über die Felderbreiten hin, ihm schien, der Boden
erbebe, aus Nebeln stiegen schwarze Schatten und drohten
und haschten nach ihm und nach der warmen, süßen Frau
an seiner Seite. Die Füße versagten den Dienst. Nicht

beladen und trotzig und ver-
zagt. Glanzmann aber blieb
allein. Immer schwerer lastete
die Decke über dem niedriger!
Stalle, und die gespenstische

Dämmerung umstrickte seine

Seele mit fühlbarer Angst-

14.

Als Elanzmann dachte, die
letzte der traurigen Seelen
habe ihn verlassen und der
schwere und ereignisreiche Tag
werde in Frieden enden, da
erschien, ganz spät noch,
eine verhüllte Gestalt! schüch-

tern pochte sie an, schüchtern

nahte sie seiner einsamen Bank,
und es schien, ein Schluchzen
lähme ihre Glieder.

„Wer bist du?" fragte
Glanzmann und verwunderte
sich: denn alle, die bisher zu
ihm gekommen, waren mit
Kummer beladen, aber keine
trug so offenbares Leid, und
keine verhüllte ihr Gesicht, um bei ihm Rat zu suchen- Die
gequälte Frau löste das Tuch von ihren Haaren, und Glanz-
mann erkannte die Frau des Spenglers.

„Du bist es, Hanna?" rief er, und sein Herz schrak
nuf aus seiner Ruhe. Denn in ihrem Jammer blickte die
Frau doppelt rührend und die Zierlichkeit ihrer Glieder und
die Weichheit und Biegsamkeit ihrer Hände erschienen ihm
doppelt schön.

„Ja, ich bin's." Mühselig sank sie neben ihm auf die
Bank. „Ich kann nicht länger so weiter leben!" Das Tuch
î'el auf ihre Knie wie ein welker Teil von ihr selber.

„Was ist dir geschehen?" fragte Glanzmann und wandte
seine Blicke von ihr ab. Denn ihre geröteten Augen brannten
verträglich, die weißen Gelenke raubten ihm alle Ruhe.
Hanna aber faltete die Finger durcheinander und bedeckte
me Augen, und wieder sah Glanzmann etwas Wundersames:
Beide Hände formten sich, ihm zugewandt, zu seltsamen
Blumenkelchen, und ihm schien, er habe niemals süßere
Hände gesehen.

„Darf ich dir klagen?" bat Hanna und sah ihm voll
Bertrauen in die Augen. „Du mußt mich anschauen, damit ich

meiß, ob ich klagen darf!" Er faßte rasch, willenlos, voll
Unrast ihre Hände und suchte ihren Blick zu fassen undà zu begegnen.

„Warum blickst du nicht still und ruhig, wie damals,
ms du den Gasser gebändigt? Du bist stark und meinst es
redlich! Darum komm ich zu dir!"

Elanzmann stammelte Unverständliches. Der düstere
rill schien ihm auf einmal unerträglich niedrig und voller

eichenster. Ms den Balken starrten Fratzen, aus den Spros-
en der Raufe reckten sich gefährliche Hälse.

„Was sagst du?" Sie hielt seine Hand fest.
Er stammelte immer noch. „Ich bin das nicht gewohnt!

w andern sind so anders als du!"



200 DIE BERNER WOCHE

Sandbäumc,

wetter, titcïjt weiter! äJtit einem ftarfen 3?ud hob er bie
(geliebte auf feine 3lrme unb fd)rie: „Stein, nimmermehr!
Du gebörft mir unb ttiemanb fonft!"

„©tanäntann", fagte fie, unb im Sailen faitb ihr Situnb
beit feinen, unb ihre 3lrme Hämmerten fid) oeqweifelt ftart
an feinem Jgtalfc feft. ©lanämann aber brängte in feiner
Hnraft plöftlid) wieber sum ©eben: „3otttm, tomm! äßir
wollen wanbern!" (gortfeftung folgt.)

—
Stings um Siieberfcaiifornien.

SBenn beute jemanb eine ©ntbederfahrt machen will,
fo fud)t er bas Jttnere Slfriïas, bie ©egenb 3wifd)en Jnbo»
(bina unb Dibet, ober bann ben Slinajonas auf. Die Sahara
3U burdjgueren, oon einem ©nbe üluftratiens ans anbere 31t

gelangen, bie Stole auf3ufud)en finb tttebr 311 fportlidjeit
Spiftenleiftungen geworben — ©ntbeder hätten an biefen
Orten wenig mehr 3U entbeden.

Die 2Belt würbe Hein, feit wir bas Staupenauto, bas
Stug3eug unb bas lenfbare £uftfd)iff befiften. SJlatt möchte
glauben, fie berge teine SBunber unb feine SIbenteuer mehr
— bie Ded)nif bat fie ent3aubcrt.

Sßer würbe oerntuten, baft itt unmittelbarer Stäbe einer
Stätte ailermobernfter 3ioilifatton, fo3ufagen nur um Stufen»
länge neben bran, faum entbedtes unb ttod) unaufgeHärtes
Staturwalten fid) abfpielt unb fabelhafte, faft ausgeftorbene
SBefen fröhlich ihr Dafein frifien?

Slnt Stasifü, in ber Si'ibweftede ber ^Bereinigten Staaten
Storbamerifas, liegen bie jebem Schuljungen befannten gilttt»
ftäbte fios Angeles unb £ 0 II i to 0 0 b. Stellen wir fie
uns oor: SBolfenfrafter, flattrmenbe fiicfttreflame, Slutos auf
breiten, afpbaltierten Straften — Sahnhofpalaft mit 93li%=

3iigen unb Sullmanti=©ars, Dbeater, Oper.nhäufer, Serfaufs»
laben, Sars unb fomfortable Rotels, öffentliche ©ärtert,
Wnlagett, Spa3ierwege — Damen itt ertraoaganten 5toftümen,
Herren in Srad unb 3t)Iinber, gilmtanb, îyaffabenftâbte,
Kelluloibfabrifen unb djemifche fiaboratorien.

Unb ad)3ig Kilometer baoon entfernt, mit einer SJtotor»
fd)aluppe nicht fdjrner erreichbar, im Osean brin bie ein»

fame, unbewohnte Jnfel S a n St i c o l a s, an beren Stranbe
bie 3iele geftranbeter Segler unb merifanifdjer Giraten»
fd)iffe fdmabelartig in ben tiefblauen Gimmel ragen, wo
Sturmoögel unb Seefdjwalben ihre Ieid)tbefd)wingten Spiele
treiben. SBeitere 50 Kilometer, unb wir ftoften auf bas
feltfame ©ilanb San ©lern en te. £ier trifft man am
Stranbe einen merfwütbigen äßalb oon Säumen att, ber
oon einem ©ranatfeuer aus bem SBeltfriege heintgefud)t
worben 311 fein fdjeint. Denn bie Säume haben feine Slefte
mehr, oiele fehen 3erfptittert aus ober ftetjen mit bem SBursel»
ftode nach oben — Säume, als hätte man fie uom Darf»
mannstoeilerfopf ober aus bem Slrgonnenwalbc uad) 1918
hierher oerpflan3t. Slber fie beftehen aus Sanb. ©in 5uft,»

tritt, unb fie fallen, fo umfangreich bie Stämme audj finb,
wie Staub in fid) 3ufamtnen. ©eften wir jebod) beftutfamer
an fie heran, fo will uns fefteinen, baft fie Serfteinerungen
feilt muffen; benn beutlid) unterfdjeiben wir eine Stinben»
fcl)id)t, bann bie Jahresringe bes „öolses" — aber bie
Staturwiffenfchafter behaupten, feine folcfjc Serfteinerungsart
3ti fennen, bie bei leifer Serüftrung in Staub 3erfällt. Sßas
bebeuten benn bie Säume? Sßarum finb fie nicfjt fdjon
Iängft oott bett hier hen'fchenben Orfanett „ausgeblafen" wor»
ben? Darauf gibt uns ttiemanb Slusfuttft — auch nid)t ber
Stmerifaner, ber biefen Orelfeninfeln einen Sefud) abftattete,
© e 0 r g e S a n n i n g. SBemt er bie Säume nid)t photo»
graphiert hätte, unb wenn er nicht bureft feitt ganses Sud)
„3 m 3 a u b e r m e ï i f a n i f d) e r © e w ä f f e r" *) hiu=
burd) überall bett beftimmten ©inbrud ber SSahrhaftigfeit
erwedte, wir föttnten glauben, ber TOann -wolle uns Sären
aufbinben. So müffen wir uns basu bequemen, einsugeftehen,
baft wir, 130 Kilometer oon ben i>öd)ftleiftungen ber ilultur
entfernt, oor ungelöften 3?äffein ftehen, bie uns bie 3tatur
aufgibt — oor fhätfeln, bie fidjerlid) gelöft werben tonnen,
um bie fid) jebod) bis heute fein SJiettfd) flimmerte, weil titan
fie nid)t fannte. Santting würbe ootn Sefifter ber erften
Diefeljacht mit eleftrifchem Setriebe, bie ber Stille Osean
trug, £errn 3111 a n $ a it c 0 cf, einem reichen Dlmerifaner,
als 3weiter Steuermann angeworben. Diefer Sancod hatte

See-glffant.

nicht uinfottft gerabe ihn auserlefen. ülud) ber £err ber
3ad)t war oon ber Sehttfucht erfaftt, merfwürbige, weit»

*)|Slertag S9roctt)au8, Seipjtg. ®ie Sfluftrationen 511 biefem
Jluffaçë finb S3anningä S335e*t entnommen.
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weiter, nicht weiter! Mit einem starken Ruck hab er die
Geliebte auf seine Arme nnd schrie: „Nein, nimmermehr!
Du gehörst mir und niemand sonst!"

„Glanzmann", sagte sie, und im Fallen fand ihr Mund
den seinen, und ihre Arme klammerten sich verzweifelt stark

an seinem Halse fest. Glanzmann aber drängte in seiner

Unrast plötzlich wieder zum Gehen: „Komm, komm! Wir
wollen wandern!" (Fortsetzung folgt.)

»»« ^
Rings um Niederkalifornien.

Wenn heute jemand eine Entdeckerfahrt machen will,
so sucht er das Innere Afrikas, die Gegend zwischen Jndo-
china und Tibet, oder dann den Amazonas auf. Die Sahara
zu durchqueren, von einem Ende Australiens ans andere zu
gelangen, die Pole aufzusuchen sind mehr zu sportlichen
Spitzenleistungen geworden — Entdecker hätten an diesen
Orten wenig mehr zu entdecken.

Die Welt wurde klein, seit wir das Raupenauto, das
Flugzeug und das lenkbare Luftschiff besitzen. Man möchte
glauben, sie berge keine Wunder und keine Abenteuer mehr
— die Technik hat sie entzaubert.

Wer würde vermuten, daß in unmittelbarer Nähe einer
Stätte allermodernster Zivilisation, sozusagen nur um Nasen-
länge neben dran, kaum entdecktes und noch unaufgeklärtes
Naturwalten sich abspielt und fabelhafte, fast ausgestorbene
Wesen fröhlich ihr Dasein fristen?

Am Pazifik, in der Südwestecke der Vereinigten Staaten
Nordamerikas, liegen die jedem Schuljungen bekannten Film-
städte Los Angeles und Holliwood. Stellen wir sie

uns vor: Wolkenkratzer, flammende Lichtreklame, Autos auf
breiten, asphaltierten Strafen — Bahnhofpalast mit Blitz-

zügen und Pullmann-Cars, Theater, Opernhäuser, Verkaufs-
laden, Bars und komfortable Hotels, öffentliche Gärten,
Anlagen, Spazierwege — Damen in extravaganten Kostümen,
Herren in Frack und Zylinder, Filmtand, Fassadenstüdte,
Celluloidfabriken und chemische Laboratorien.

Und achzig Kilometer davon entfernt, mit einer Motor-
schaluppe nicht schwer erreichbar, im Ozean drin die ein-
same, unbewohnte Insel S a n N i c o l a s, an deren Strande
die Kiele gestrandeter Segler und mexikanischer Piraten-
schiffe schnabelartig in den tiefblauen Himmel ragen, wo
Sturmvögel und Seeschwalben ihre leichtbeschwingten Spiele
treiben. Weitere 50 Kilometer, und wir stoßen auf das
seltsame Eiland San Elemente. Hier trifft man am
Strande einen merkwürdigen Wald von Bäumen an, der
von einem Eranatfeuer aus dem Weltkriege heimgesucht
worden zu sein scheint. Denn die Bäume haben keine Aeste
mehr, viele sehen zersplittert aus oder stehen mit dem Wurzel-
stocke nach oben ^ Bäume, als hätte man sie vom Hart-
mannsweilerkopf oder aus dem Argonnenwalde nach 1918
hierher verpflanzt. Aber sie bestehen aus Sand. Ein Fuß-
tritt, und sie fallen, so umfangreich die Stämme auch sind,
wie Staub in sich zusammen. Gehen wir jedoch behutsamer
an sie heran, so will uns scheinen, daß sie Versteinerungen
sein müssen: denn deutlich unterscheiden wir eine Rinden-
schicht, dann die Jahresringe des „Holzes" — aber die
Naturwissenschafter behaupten, keine solche Versteinerungsart
zu kennen, die bei leiser Berührung in Staub zerfällt. Was
bedeuten denn die Bäume? Warum sind sie nicht schon

längst von den hier herrschenden Orkanen „ausgeblasen" wor-
den? Darauf gibt uns niemand Auskunft ^ auch nicht der
Amerikaner, der diesen Felseninseln einen Besuch abstattete,
George Banning. Wenn er die Bäume nicht photo-
graphiert hätte, und wenn er nicht durch sein ganzes Buch
„Im Zauber mexikanischer Gewässer"*) hin-
durch überall den bestimmten Eindruck der Wahrhaftigkeit
erweckte, wir könnten glauben, der Mann -wolle uns Bären
aufbinden. So müssen wir uns dazu bequemen, einzugestehen,
daß wir, 130 Kilometer von den Höchstleistungen der Kultur
entfernt, vor ungelösten Rätseln stehen, die uns die Natur
aufgibt vor Rätseln, die sicherlich gelöst werden können,
um die sich jedoch bis heute kein Mensch kümmerte, weil man
sie nicht kannte. Banning wurde vom Besitzer der ersteu

Dieseljacht mit elektrischem Betriebe, die der Stille Ozean
trug, Herrn Allan Hancock, einem reichen Amerikaner,
als zweiter Steuermann angeworben- Dieser Hancock hatte

Zee-Klksmit.

nicht UNI sonst gerade ihn auserlesen. Auch der Herr der
Jacht war von der Sehnsucht erfaßt, merkwürdige, weit-

5)ZVerlag Brvckhaus, Leipzig. Die Illustrationen zu diesem
Aufsatze sind Bannings Werk entnommen.
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